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Fokus

Gemeinsam 
             die Zukunft 
                rocken
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Was schweißt unterschiedlichste speditionen über Jahrzehnte 
zusammen? Welche Hürden mussten sie auf ihrem gemein-
samen Weg überwinden? und was hat all das mit einem 

papagei und einem „rütlischwur“ zu tun? Heiner Hoffmann, Heinrich 
Koch, Bernd schäflein sowie Günter schwarz und sein Neffe Oliver plau-
dern aus dem Nähkästchen einer aufregenden Kooperationsgeschichte. 
Dabei verraten sie viele spannende Details, beispielsweise, wie ihnen 
die ABX-Integration gelang, was sie heute nicht mehr täten, was sie von 
der viel erwähnten „Kooperation der Kooperationen“ 
halten und was sie sich von der Zusammenarbeit mit 
InstaFreight und Garage 33 versprechen.

Herr Schwarz, wie kam es eigentlich zur Gründung 
der CargoLine?
Günter Schwarz: Bereits 1986 – also vor 32 Jahren –  
habe ich in einem positionspapier geschrieben: „Die 
Großen werden noch größer – der mittelstand ist 
in Gefahr.“ mir war damals völlig klar, dass wir ohne 
ein Netzwerk keine Überlebenschance haben. An-
fang der neunziger Jahre gab es dann einen Kreis, 
in dem 35 spediteure – vom Langholz-unternehmer 
über den Fuhrkutscher bis zum stückgutspediteur –  
über Kooperationsmöglichkeiten nachdachten. 
Doch wir kamen zu der erkenntnis, dass ein solcher 
Gemischtwarenladen keine Zukunft hat. stattdes-
sen sind wir stückgutspediteure unseren eigenen 
Weg gegangen: John aus eichenzell, Jeschke1 aus 
Hamburg, Koch aus Osnabrück, Nellen & Quack aus 
mönchengladbach, schäflein aus schweinfurt2, VTB 
in Braunschweig und wir als Wackler aus Göppingen 
gründeten 1993 die CargoLine.

Worauf sind Sie besonders stolz, wenn Sie zurück-
blicken?
Heiner Hoffmann: Dass wir es geschafft haben, ein 
Netzwerk mit einer homogenen Abwicklung unter 
einheitlichen Qualitätsstandards zu entwickeln. Vor 
allem aber, dass die CargoLiner einen verschwore-
nen Haufen bilden, obwohl andere Kooperationen 
einige partner in der Vergangenheit heftig umwor-
ben haben.

Günter Schwarz: 2001 und nochmals 2008 kam es deshalb zum soge-
nannten rütlischwur, mit dem wir uns verpflichteten, zusammenzu-
bleiben. Dieser Treueeid bezieht sich auf schillers „Wilhelm Tell“ und 
hält bis heute an. Wenn ich den Anfang zitieren darf: „Wir wollen sein 
ein einzig Volk von Brüdern, in keiner Not uns trennen und Gefahr.“

Bernd Schäflein: Als ich vor nicht allzu langer Zeit als Nachfolger mei-
nes Onkels zu dem erlauchten Kreis meiner Kollegen dazukam, habe 

ich das sofort gespürt: Diese verschworene Gemein-
schaft funktioniert über Generationen hinweg bis 
heute.

Heinrich Koch (lachend): Auch wenn wir uns ab und 
zu mal den Kopf waschen müssen.

Bernd Schäflein (ebenfalls lachend): Das gehört in 
jeder ehe dazu.

Von Hindernissen und Meilensteinen

Heiner Hoffmann: Außerdem haben wir die mam-
mutaufgabe bewältigt, die ABX-Niederlassungen in 
die CargoLine zu integrieren. Wir mussten enorme 
sendungsmengen übernehmen, konnten dadurch 
aber auch Direkt- und Begegnungsverkehre aus-
bauen – zum Beispiel mit Dresden oder münchen. 
Das war eine riesige Herausforderung, hat aber zu  
100 prozent funktioniert.

Günter Schwarz: Vor allem musste alles in einem 
sehr kleinen Kreis gut vorbereitet werden, bis die 
Übernahme in trockenen Tüchern war. Für diese 
Vorgehensweise hatte nicht jeder Verständnis. Aber 
es ging gar nicht anders, weil es einmalig war, dass 
eine mittelstandskooperation einen Konzern vom 
markt nimmt.

Oliver Schwarz: Wir haben alle eine Verschwiegen-
heitserklärung unterschrieben und darin eine Ver-
tragsstrafe von 50.000 euro festgelegt.Dazu möchte 
ich folgende Anekdote erzählen: ein Geschäfts-

Anlässlich des 25-jährigen Bestehens der Stückgutkooperation führte CargoTime ein ungewöhnliches 
Interview: Zwei Generationen von CargoLine-Gesellschaftern, die sich selbst als „verschworener Haufen“ 
bezeichnen, gewähren einen tiefgehenden Blick hinter die Kulissen.

Günter Schwarz, 81 Jahre alt, Inhaber 
und ehemals Geschäftsführer von 
Wackler Spedition & Logistik sowie 
Chef und Beiratsvorsitzender der Un­
ternehmensgruppe Schwarz GmbH 
& Co. KG, in der er auch heute noch 
aktiv ist. Initiator der CargoLine, bis 
2008 in zahlreichen Funktionen für 
die Kooperation tätig, zuletzt als Bei­
ratsvorsitzender.
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führer musste seine Assistentin mit in die Verant-
wortung nehmen, die allerdings keine 50.000 euro 
garantieren konnte. Also hat er sie gefragt, was ihr 
am liebsten ist und sie niemals missen möchte. und 
weil dies nun mal ihr papagei war, wurde der Ver-
zicht auf ihn als Vertragsstrafe in die Verschwiegen-
heitserklärung aufgenommen. (Lachen in der Runde)

Heinrich Koch: Übrigens: einige CargoLiner entwi-
ckelten sich nicht zuletzt durch den ABX-Deal zu 
wirklich namhaften unternehmen vor Ort – oft so-
gar zum platzhirsch. und das mit einem umfängli-
chen nationalen sowie internationalen Dienstleis-
tungsportfolio.

Oliver Schwarz: Wir haben damals den ABX-stand-
ort in radebeul übernommen. Ich erinnere mich 
noch sehr gut an die Herausforderung, einen ehe-
maligen belgischen staatsbetrieb3 mit einer ganz 
anderen Kultur mit unserem mittelständischen 
speditions- und Logistikbetrieb zu verschmelzen. 
Aber ohne diese Übernahme hätte Wackler nicht 
so schnell wachsen können.

Heiner Hoffmann (lachend): Weißt du noch, Günter: 
Wir hatten bei der Gründung gesagt, um CargoLiner 
zu werden, musst du 200 sendungen pro Tag im 
Ausgang haben. Bei uns sind es heute mehr als 
1.400 sendungen täglich, im ganzen Netzwerk 
mehr als zwölf millionen im Jahr.
.
Gab es weitere Meilensteine, die für Sie besonders 
nennenswert sind?
Günter Schwarz: Vermutlich können wir gar nicht 
alle in der CargoTime unterbringen. Wir haben zum 
Beispiel sehr früh Bereichsleiter mit ihren Arbeits-
gruppen eingerichtet. Fachleute aus den unterneh-
men bringen dort ihre erfahrungen und ihre Kom-
petenzen ein. so habe ich mich viele Jahre um die 
produktion gekümmert, andere um das Netzwerk, 
IT oder Verkauf/marketing. 

Heiner Hoffmann: Außerdem waren wir 1997 pio-
niere bei der papierlosen sendungsverfolgung auf 
packstückebene: Tatsächlich konnte jedes einzelne 
packstück einer sendung über die sechs messpunk-
te hinweg verfolgt und so eine lückenlose Doku-
mentation sichergestellt werden. Das war damals 
ein Novum in der Branche.

Günter Schwarz: Genau. Auch unser Hub, den wir 
1996 in eichenzell eingeweiht haben, ist zu nennen. 
so etwas gab es damals fast nur bei den paket-
dienstleistern.

Heinrich Koch: Hinzu kam 2005 unser europahub, 
weil wir unseren partnern Verkehre in unterschied-
lichste Länder anbieten wollten. mittlerweile sind 
viele unserer internationalen partner sogar unter-
einander mit Direktverkehren vernetzt. 

Oliver Schwarz: seit 2009 gibt es zudem jedes Jahr 
eine gemeinsame sitzung, an der auch unsere inter-
nationalen partner teilnehmen. Außerdem tagt ein-

mal im monat unser Arbeitskreis für internationale 
Themen. Andreas Goggi von Brigl aus Italien ist da 
mitglied, Frank roos von rotra aus den Niederlan-
den und Thomas Werthmüller von Interfracht aus 
der schweiz. so versuchen wir, auch unsere inter-
nationalen partner gut einzubinden.

Kommen wir noch einmal zurück zu den Anfängen: 
Was waren bei der Gründung der CargoLine Ihres 
Erachtens die größten Herausforderungen?
Heiner Hoffmann: Zweifelsohne ein gemeinsames 
Verständnis für die Zusammenarbeit herzustellen. 
manche kamen aus anderen Netzwerken und ha-
ben ihre eigenen erfahrungen, Vorstellungen und 
Wünsche mitgebracht. Ich erinnere mich zum Bei-
spiel, dass einige neue Kooperationspartner erst von 
der gemeinsamen sendungsverfolgung und von 
einem geschlossenen Netzwerk überzeugt werden 
mussten. Wir wollten schließlich sicherheit, also 
zuverlässige empfangsstationen und eingangsmen-
gen, mit denen wir planen können. Aber manche, 
die sich für CargoLine interessierten, wollten sich 
nur die rosinen rauspicken – das ging natürlich 
nicht. Wenn wir sie von unserer Grundidee nicht 
überzeugen konnten, war für sie kein platz bei uns.

Heinrich Koch: Ja, das stimmt. Die stabilität des 
Netzwerks war damals die große Herausforderung 
und ist es heute noch. Dem hat sich für meine Be-
griffe alles unterzuordnen. Wir können auch stolz 
darauf sein, eigene Betriebe zum Laufen gebracht zu 
haben, wenn es für die stabilität und Vollständigkeit 
des Verbunds die bessere Lösung war. Kochtrans in 
Neufahrn ist bereits eine erfolgsstory. und mit TLT 
in potsdam sind wir ebenfalls auf einem guten Weg.

Heiner Hoffmann, 59 Jahre alt, Inha­
ber und Geschäftsführer von Nellen 
& Quack Logistik GmbH, Gründungs­
mitglied der CargoLine, langjähriger 
Bereichsleiter des Arbeitskreises Pro­
duktion/Qualität/Hub der Koopera­
tion.

>> Es war  
einmalig, dass 

eine Mittelstands­
kooperation  

einen Konzern  
vom Markt 
nimmt. <<



9CargoTime 1/2018

Würden Sie rückblickend heute etwas anders 
machen?
Heinrich Koch: Oh ja. Wir haben in der Anfangszeit 
mal einem partner gekündigt, weil wir die Chance 
witterten, einen größeren zu gewinnen. Der hat uns 
aber abgesagt, und so mussten wir den Gang nach 
Canossa gehen und den ursprünglichen Kandidaten 
bitten, doch wieder bei uns mitzumachen. Das war 
kein feiner Zug.

Heiner Hoffmann: seitdem haben wir auch niemals 
wieder einem partner gekündigt …

Oliver Schwarz: Wir haben sicherlich noch andere 
Fehler gemacht, aber keine, die gravierende spuren 
hinterlassen hätten. es gab selbstverständlich im-
mer mal wieder meinungsverschiedenheiten, die 
wir hitzig diskutierten. Zum schluss haben wir aber 
immer wieder zueinandergefunden.

Wie sich alles gegenseitig beeinflusst

Inwiefern hat CargoLine Auswirkungen auf Ihre 
eigenen Unternehmen gehabt?
Heinrich Koch (lachend): Wir hängen ja alle am Tropf 
der CargoLine. Wenn wir die Kooperation verlassen 
würden, müsste ich mir eine andere suchen – falls 
es für mich dort überhaupt einen platz gäbe. mit 
anderen Worten: Wir können heute gar nicht mehr 
ohne ein Netzwerk und ohne CargoLine.

Oliver Schwarz (zu seinem Onkel Günter Schwarz): 
Ich werde nie deine Worte vergessen, Günter, als ich 
1997 ins unternehmen kam: „CargoLine ist unsere 
Lebensversicherung, auf die wir einzahlen.“ (An alle:) 

er meinte damit: Wir engagieren uns für sie, gestal-
ten sie mit und entwickeln sie gemeinsam weiter. 
er war immer davon überzeugt, dass sich das auch 
für unser unternehmen am ende auszahlt.

Heiner Hoffmann: Das ist bemerkenswert für einen 
schwaben, dass er freiwillig etwas einzahlt. (Lachen 
in der Runde)

Bernd Schäflein: Jeder CargoLiner hat auf Basis der 
stückguttransporte und des Netzwerks auch eigene 
Geschäftsmodelle entwickelt und ist damit in den 
letzten 25 Jahren gewachsen.

Und welchen Einfluss hatten oder haben Kunden-
anforderungen auf die Entwicklung der CargoLine?
Bernd Schäflein: Nach meiner erfahrung sind es vor 
allem fünf Anforderungen, die uns antreiben: Ge-
schwindigkeit, Transparenz, Integration in die pro-
zesse unserer Kunden, Veränderungswille und die 
Herausforderungen der Digitalisierung, wie sie mit 
dem stichwort „Logistik 4.0“ beschrieben werden. 

Heinrich Koch: Weitere stichpunkte sind service 
Level Agreements, reportings, die Definition und 
einhaltung von Qualitätsstandards und Transport-
anforderungen, denen wir zum Beispiel mit premi-
umprodukten rechnung tragen.

Bernd Schäflein: mit den Themen IT und IT-sicher-
heit haben wir uns übrigens schon sehr früh be-
schäftigt. Nur wenn unsere systeme sicher sind und 
störungsfrei laufen, kann ich den Qualitätsanspruch 
gewährleisten. und dauerhaften schutz aller Daten 
und sendungen können wir dank des Informations-
sicherheitssystems analog zu IsO/IeC 27001 und 
s.a.f.e. garantieren.

Sie sprachen gerade von „Geschwindigkeit“: Der 
Onlinehandel hat doch sicherlich auch Ihr Tages-
geschäft verändert, oder?
Heiner Hoffmann: Auf jeden Fall. Vor zehn Jahren 
stand noch in unserem Handbuch, dass wir die Be-
lieferung von privatkunden kategorisch ausschlie-
ßen. Inzwischen haben wir dafür ein eigenes pro-
dukt. man sieht: Wir lernen dazu. (Lacht)

Bernd Schäflein: Das ist ein dynamisch wachsender 
markt, den wir nicht ignorieren können – Fluch und 
segen zugleich. Immerhin bauen Internetversender 
eigene Logistikzentren und paketdienste auf. Die 
entwicklung des Online-Branchenprimus beobach-
ten wir selbstverständlich ganz genau und disku-
tieren, was wir sinnvolles für uns daraus ableiten 
können.

Alleinstellungsmerkmale der Kooperation

Die Konkurrenz schläft nicht. Wo würden Sie 
CargoLine heute im Wettbewerb verorten?
Heinrich Koch: Wir sind die größte Kooperation 
mittelständischer und unabhängiger speditions-
unternehmen in Deutschland. Dabei unterscheiden 
sich unsere strukturen von anderen Kooperationen 

>> Wir sind  
die größte  

Kooperation  
mittelständischer 

und unab hängiger 
Speditions­

unternehmen  
in Deutschland. <<

Heinrich Koch, 56 Jahre alt, Inha­
ber und Geschäftsführer der Hein­
rich Koch Internationale Spedition 
GmbH & Co. KG, Sohn bzw. Neffe 
der CargoLine­Mitgründer Heinrich 
und Walter Koch, Beiratsmitglied 
des Verbunds.
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oder Konzernspeditionen erheblich: Wir sind nicht 
so zentralistisch. Bei uns diskutieren die Bereichs-
leiter und mitarbeiter aus den unternehmen in 
Arbeitskreisen bestimmte Themen und treffen 
entscheidungen, die alle mittragen und problem-
los umsetzen können. 

Oliver Schwarz: Außerdem haben wir als mittel-
ständler vor Ort einen direkten Draht zu unseren 
Kunden. Zu unserem guten standing trägt zudem 
die Bekanntheit der marke CargoLine bei, die wir 
konsequent aufgebaut haben.

Heiner Hoffmann: ein Alleinstellungsmerkmal ist 
auch unsere Task Force. Insbesondere in den saiso-
nalen Hochzeiten im Frühjahr und Herbst schicken 
wir kurzfristig mitarbeiter und Lkw an einen stand-
ort, wenn er die mengen nicht allein bewältigen 
kann – so arbeiten wir Überhänge zügig ab.

Mal etwas anderes: Durch die Branchenmedien 
geistert immer wieder die Idee von einer Koope-
ration der Kooperationen. Was halten Sie davon?
Heinrich Koch: Die wird es nach meiner Überzeugung 
nicht geben, wohl aber eine temporäre Zusammen-
arbeit mit einzelnen partnern aus anderen Koope-
rationen, um die Flächendeckung zu gewährleisten. 

Oliver Schwarz: Ich sehe eine Kooperation der Ko-
operationen ebenfalls kritisch. unser mantra in den 
letzten Jahren war immer: Wir machen CargoLine 
stärker und attraktiver. Dass wir neue partner 
gewinnen, auch aus anderen Kooperationen, bei-
spielsweise Hartmann und zurzeit rhenus, ist ein 
deutliches signal, wie attraktiv CargoLine ist.

Die Zukunft gestalten

Was versprechen Sie sich von der Zusammenarbeit 
mit der digitalen Spedition InstaFreight und mit 
Garage 33?
Bernd Schäflein: Wir stellen uns gemeinsam den 
Fragen der Zukunft. Von InstaFreight wollen wir 
lernen, wie eine Onlinespedition tickt, welche Anfor-
derungen Kunden an sie haben und wie wir prozesse 
digitalisieren können. mit Garage 33 loten wir aus, 
was wir schlanker und effizienter gestalten können 
beziehungsweise müssen, um uns dem Wettbewerb 
der Zukunft zu stellen, und welche neuen Geschäfts-
modelle sich aus der digitalen Technik ergeben.

Oliver Schwarz: Die fortschreitende Digitalisierung 
hat Auswirkungen auf unser Geschäftsmodell, auch 
wenn sie derzeit für uns nicht bis ins Letzte greifbar 
sind. stand heute ist es noch so, dass wir die Ware 
immer noch nicht von A nach B beamen können, 
obwohl ich intensiv daran arbeite. (Lachen in der 
Runde) Garage 33, das sind die „jungen Wilden“: sie 
denken und arbeiten ganz anders als wir und kom-
men mit verrückten Ideen, die wir so vielleicht nicht 
hätten. Das ist für uns eine Horizonterweiterung. 

Nach vorne schauen und zugleich eine verschwo-
rene, stabile Gemeinschaft sein – das sind ja alles 

Werte. Welche Werte sind Ihnen noch wichtig?
Oliver Schwarz: 2012 haben wir mit allen Beschäf-
tigten im Netzwerk über unsere Werte intensiv 
diskutiert und uns auf fünf verständigt: Leistungs-
stärke, partnerschaftlichkeit, Verantwortung, In-
novationskraft und Leidenschaft. mir persönlich 
ist besonders wichtig, dass wir im täglichen mit-
einander die partnerschaftlichkeit nicht vergessen 
und den Kooperationsgedanken nach vorn stellen.

Bernd Schäflein: Auch wenn sie erst vor sechs Jah-
res festgeschrieben wurden, zeigt unser Gespräch, 
dass Günter schwarz und die anderen Gründer sie 
von Beginn an gelebt haben. Ohne Leidenschaft 
macht die Arbeit für mich keinen spaß, können wir 
die Zukunft nicht gestalten. Ich denke, das verbindet 
uns alle.

Next Generation

Einige Fragen noch an die jüngere Generation: Was 
hat Sie bewogen, ins Speditionsgeschäft einzu-
steigen?
Bernd Schäflein: mein Bruder Achim und ich haben 
zunächst studiert und dann einige Jahre als Berater in 
amerikanischen Konzernen gearbeitet. Achim hat sich 
dann für die spedition entschieden und mich fünf Jah-
re später auch davon überzeugt –  weil das eine sehr 
spannende und dynamische Branche ist, in der man 
was bewegen kann. um ein Gefühl für die konkrete 
Arbeit zu bekommen, bin ich zunächst erst einmal 
stapler gefahren oder habe sendungen umgelabelt.

Heinrich Koch: meine Geschwister und ich sind 
unmittelbar neben dem Betrieb groß geworden 
und haben in den Ferien in der spedition gearbei-
tet. Von klein auf hörten wir morgens um 6 uhr die 
pfiffe, wenn Fahrzeuge im Hof rangiert wurden. Für 
mich war es als Jugendlicher das schönste, mich am  
Wochenende heimlich in eine Zugmaschine zu set-
zen und über den Hof zu fahren. Das Fahren mit 
Kupplung habe ich mir praktisch selbst beigebracht. 
Diese erfahrungen sind in meine DNA eingegangen. 

Oliver Schwarz: Ich habe bis zum elften Lebensjahr 
mehr oder weniger auf dem Betriebshof über der 
Halle gewohnt. Für mich war schon sehr früh klar, 
dass ich in das speditionsgeschäft gehe und eine 
entsprechende Ausbildung mache. Zum einen, um 
die Tradition fortzuführen, aber auch, weil die Auf-
gaben in der Logistik so vielfältig sind. Jeder Tag 
bringt neue Herausforderungen.

Gibt es auch etwas, was Sie von der Vorgänger-
generation übernehmen und fortführen möchten, 
etwas, das Sie bewundern?
Oliver Schwarz: Zum einen das, was in Ziegelsteinen 
gemauert ist. Das sehe ich jeden Tag. es gibt aber 
auch andere Dinge: Wir wären heute nicht platz-
hirsch in Dresden, wenn mein Onkel nach dem mau-
erfall nicht erkannt hätte, dass dies eine einmalige 
Chance ist und wir „rüber müssen“. Daraus wurde 
eine bemerkenswerte erfolgsstory. und: Wenn ich 
sehe, wieviel Zeit und engagement er als zeitweiliger  

Oliver Schwarz, 51 Jahre alt, Inhaber 
und Geschäftsführer von Wackler  
Spedition & Logistik, Neffe von 
Günter Schwarz. Beiratsmitglied 
der CargoLine und Bereichsleiter der 
Arbeitskreise Versicherungen und  
Projekte.

>> Die fort­
schreitende  

Digitalisierung  
ist für uns 

eine Horizont­
erweiterung. <<
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Geschäftsführer oder Beiratsvorsitzender in die 
CargoLine investiert hat, kann ich nur meinen Hut 
ziehen. er hat die Belange der Kooperation immer 
vor die eigenen Interessen gestellt. 

Beneiden Sie die Gründergeneration denn auch 
um etwas?
Heinrich Koch: In Zeiten des Wirtschaftswunders 
und den Jahren danach gab es einen geschützten 
markt mit festen Tarifen für spediteure. es war aber 
auch ein restriktiver markt, weil man als spediteur 
eine Konzession brauchte. Ich bewundere die konse-
quente Kundenorientierung und risikobereitschaft. 
ein Beispiel: mein Vater hat sich früh aus dem ge-
schützten status als bahnamtlicher rollfuhrunter-
nehmer herausgelöst, um eigene Wege zu gehen 
und unsere eigene entwicklung voranzutreiben. Das 
war pioniergeist. 

Günter Schwarz: schon meine Vorfahren waren mit 
der amtlichen Güterbeförderung für die Königlich-
Württembergische staatseisenbahn beauftragt. 
1990 habe ich den Vertrag mit der Bahn gekün-
digt, weil wir unseren Kunden nicht länger zumu-
ten konnten, dass ihr stückgut mehrere Tage von 
Göppingen nach Nürnberg unterwegs war. Ich habe 
dann gesagt: schluss mit der Bahn, wir gehen unse-
ren eigenen Weg. Fünf Jahre später hat sich die Bahn 
sowieso aus dem stückgutverkehr zurückgezogen. 
Jede Zeit hat eben ihre Besonderheiten. Auch wir 
hatten probleme, die uns beschäftigt haben. Aber 
wir sind sie mit Freude angegangen, und ich muss 
sagen, das hat Früchte getragen.

„Wünsch dir was“

An Geburtstagen darf man sich etwas wünschen. 
Wenn Sie sich von der Politik etwas wünschen 
könnten, was wäre das?
Heinrich Koch: Wir leisten durch maut, Kfz-, mine-
ralöl- und mehrwertsteuer sowie andere Abgaben 
einen Beitrag von mehr als 50 milliarden euro jähr-
lich zu den öffentlichen Haushalten. ein Großteil 
davon sollte in den Ausbau der Verkehrsinfrastruk-
tur investiert werden. 

Heiner Hoffmann: um das durchzusetzen, aber 
auch für andere Themen der Branche brauchen wir 
eine bessere Lobby, weil uns die politik immer neue 
Fesseln anlegt. Von ihnen können wir uns kaum 
befreien, worunter die effizienz und die Qualität 
unserer Arbeit leiden.

Bernd Schäflein: Der mittelstand, zu dem wir ge-
hören, ist ein wichtiger Treiber der positiven wirt-
schaftlichen entwicklung. Daher sollte die politik 
mittelständische Betriebe stärker entlasten und 
fördern.

Und was wünschen Sie sich von Ihren Kunden?
Heiner Hoffmann: NrW ist mit täglich fast 500 Kilo-
metern das staureichste Bundesland. Da wäre mehr 
Verständnis für unsere schwierigkeiten, die aus der 
maroden Verkehrsinfrastruktur entstehen, schön. 

und dass wir weniger ausgebremst werden, indem 
wir bei marktbelieferungen nicht länger Zeitfenster 
zur Anlieferung buchen müssen und dann doch zum 
vereinbarten Zeitpunkt stundenlang warten, was 
die gesamte Tourenplanung durcheinanderbringt.

Bernd Schäflein: Ich wünsche mir, dass unsere Kun-
den das Vertrauen entwickeln, dass wir die vierte 
industrielle revolution gemeinsam als partner pa-
cken können. 

Oliver Schwarz: und ich wünsche mir ganz simpel 
eine höhere Wertschätzung unserer Dienstleistung.

Heinrich Koch: mein Wunsch ist es, dass manche 
unserer Kunden im Hinblick auf die Zusammenar-
beit weiterdenken als nur an die nächste sendung. 
es wäre gut, wenn sie uns mehr in ihre pläne und 
entwicklung einbeziehen und mit uns darüber dis-
kutieren, welche erwartungen sie an ihren Logistik-
dienstleister haben.

CargoLine im Jahr 2043

Bleiben wir bei den Visionen: Wo wird oder soll 
CargoLine Ihres Erachtens in 25 Jahren stehen?
Oliver Schwarz: Wenn wir den Kooperationsge-
danken, das gute miteinander, die Leidenschaft, 
die Verschworenheit und dieses „sich aufeinander 
verlassen können“ bewahren, wird es CargoLine 
auch in 25 Jahren noch geben.

Heinrich Koch: unsere Nachfolger werden dann hof-
fentlich ein ebenso verschworener Haufen sein wie 
wir. Ich hoffe, dass sie unsere Betriebe als eigenstän-
dige speditionen erhalten und wir dann immer noch 
die größte mittelstandskooperation in Deutschland 
sind – und auch in europa.

Bernd Schäflein: Ich würde einen schritt weiter-
gehen, nämlich dass wir in 25 Jahren der Techno-
logieführer und Innovationstreiber sind sowie ein 
globaler player. (Lachend:) Als monopolist wäre das 
natürlich am einfachsten. Lasst uns gemeinsam die 
Zukunft rocken! <

>> Die  
Kooperation der 
Kooperationen 

wird es nicht  
geben. <<

Bernd Schäflein, 40 Jahre alt, Inhaber 
und Vorstandsmitglied der Schäflein 
AG, Neffe des CargoLine­Mitgrün­
ders Karl­Heinz Schäflein, Bereichs­
leiter der Arbeitskreise Kontraktlo­
gistik und Innovation des Netzwerks. 

1 Heute sander Logistics.
2 Firmensitz heute in röthlein.
3  ABX Logistics wurde im Jahr 1993 unter dem Namen 

ABX Transport als Tochterunternehmen der Belgischen  
eisenbahn (NmBs/sNCB) gegründet, um Transport-
dienstleistungen auch abseits der schiene anbieten zu 
können.

Neugierig geworden? Oder nicht so viel Zeit 
zum Lesen? Alle Meilensteine der CargoLine 
finden Sie auf einen Blick unter 
www.cargoline.de/Meilensteine


